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lichen Entwicklung de Begriffes, „die grundlegende“, die In drei Stadien (in der
Abfaſſungszeit der heiligen Schriften, n der patriſtiſchen, um Mittelalter), und
77  1e ſyſtematiſche, die ſich ſeit der Reformation innerhalb des Proteſtantismus
(ebenfalls in drei Stadien: altproteſtaͤntiſche Orthodoxie, Reaction, Gegenreaction)
und in der katholiſchen Kirche ſich vollzogen hat Das ittelalter iſt ent
ſchieden 3 kurz und ſtiefmütterlich behandelt. In der letzten Abtheilung (katho

Kirche) verläſst der Verfaſſer trotz ſeiner Vorliebe für die hiſtoriſche Methode
gegenüber der ſpeculativ-dogmatiſchen die chronologiſche Anordnung, einer
mehr ſyſtematiſchen (1 Artikel die DPer defectum und Der EXCESSUIII fehlenden
Richtungen; Artikel freiere Auffaſſungen der durchgängigen Realinſpiration;

Artikel: die gegenwärtig vorherrſchende Richtung; Artikel Kirchliches ehr
amt) folgen. Dadurch gewinnt die Darſtellung allerdings Ueberſichtlichkeit,
aber wie Referenten cheinen will, auf Koſten des Pragmatismus. Ferner dürfte
ſich zur beſſeren Einſicht in den Entwicklungsgang eine Beigabe der Jahreszahlen
bei den Vertretern der einzelnen Richtungen empfehlen Unbefriedigt läſst auch der
beigegebene „Rückblick und Ausblick“ im welchem Nan als Reſultat der langen
Unterſuchung die Fe  ellung des richtigen Begriffes, der vom Verfaſſer für richtig
gehaltenen Mitte in der Vielheit der ſich bekämpfenden Meinungen 3˙ finden

Im übrigen gewährt die Arbeit einen intereſſanten Ueberblick über
den Entwicklungsgang und Stand der Frage, bekundet einen bewunderungs⸗-
würdigen Fleiß, tiefes Verſtändnis, Scharfſinn und Selbſtändigkeit des Ur
theils, und liefert einen wertvollen Beitrag zur Löſung des ſchwierigen Pro⸗
blems. Sie ſei aher Fachgenoſſen beſtens empfohlen.

St. Florian. Profeſſor Dr. oſef Moisl
Ueber die Aufgaben der Eregeſe Rectoratsrede Pro  2  2
feſſ Dr Alois Schäfer in Münſter. 160 890 31 Preis Pf.

—＋ kr.
Der Herr erfaſſer führt aus, daſs die Exegeſe die heilige Schrift

IN rebus Hdei t OTUIII nach dem S6E6IlSUS Eecelesiae auszulegen hat
In der That iſt nur eine regeſe wiſſenſchaftlich. Wagt nan denn
die Hieroglyphen Aegyptens die Auffaſſung der alten Aegypter zu
deuten ? Nun, die heilige Schrift n  an im Schoße der von Gott beſeelten
Civitas Dei; die Kirche muſs ſomit ihr Verſtändnis haben.

Wir ſupponieren da reilich die gut erwieſene Göttlichteit der ber
jede Wiſſenſcha geht von einer feſten Theſis aus und die Unerſchütterlichkeit
unſerer Suppoſition zeigt ich ſo evidenter, als die akatholiſche Exegeſe, indem
ſie ſtatt deren eme Gewaltſamkeit, die Negation des Uebernatürlichen, ſupponierte,
ein a chuf Zu dem Streit, ob wir nach der Vulgata commentieren
ſollen, ſei die Bemerkung geſtattet: 10 Die Vulgata bietet den Lehrgehalt der
heiligen Auetoren quoad fidem Et 7 die Textkritik liefert dafür die beſten
Belege und zeigt im Einklang mit dem Trienter ecret, daſs die Vulgata „nil

revelata doctrina absonum, nil pietate alienum praebet (Vercellone, V
Vega de Justific. 1  7 97 20. Will man auch die ſecundäre ette allſeitiger Buch
ſtabentreue im Kleinen ins Auge faſſen, ſo ſind beſonders für das te Teſtament
erſt umfaſſende textkritiſche Arbeiten 5 ollenden, kEvor man der wiſſenſchaftlichen
Forderung enügen kann, die heiligen Auctoren uvn em 5 geben, wie ſie
ſchrieben; hier iſt Cornills Buch 5 Ezechiel ein claſſiſches eiſpiel, wie die Text  2
kritik handhaben iſt und welch hohen Genuſs die alſo hergeſtellte heilige Vor
lage bietet.

Prag Univerſitäts⸗Profeſſor Dr Auguſt Rohling.
Coneiliengeſchichte. ach den Quellen bearbeitet von Karl

Joſef von Hefele, der Philoſophie und Theologie Doctor, Biſchof von
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Rottenburg. Fortgeſetzt von Cardinal T N ter
an 972 S Preis 6.—

Ein Denkmal, dauernder als Erz, hat ſich der berühmte Cardinal
Hergenröther tim neunten Bande der Conciliengeſchichte geſetzt Man braucht
nicht viele Lobſprüche, um den Wert dieſes umfangreichen und noch mehrinhaltreichen Buches darzulegen. Mit einem Worte rd teſe ſtaunenswerte
Arbeit charakteriſiert. Dieſes Buch iſt der Schwanengefang, Deutſchlan
roßten Geſchichtsſchreibers un jeder Hinſicht würdig.

Das ſchärfſte kritiſche uge ird nichts auszuſetzen finden Beleſenheit,
Sprache, Form der Darſtellung, kurz und gut alles iſt ſo, wie man *
nUuL von dem beſcheidenen und zugleich grundgelehrten Dogmatiker und Hiſtoriker
Hergenröther erwarten kann.

Denn der Cardinal war nicht allein Hiſtoriker, ETr war im wahren Sinne
6 Wortes Theolog. Es ird leider zUum Schaden der kirchlichen Wiſſenſchaft nur
O„ oft überſehen, daſs die Theologie ein lebendiges anze iſt, welches ſich nichtIn Stücke ſchneiden dſ Will einer bei aller Gelehrſamkeit nicht zugrunde gehen(Döllinger), ſo muſs E. . bevor ſich der Kirchengeſchichte widmet, ſich erſt der
ganzen Theologie, insbeſondere der Dogmatik und des Kirchenre gründlich be.
fleißigt aben Die Kirchengeſchichte Hergenröthers brüſtet ſich ni mit
archivaliſchen Funden Nur einmal citiert der orſtan des römiſchen Archives
eine ungedruckte Ue. Er gibt auch keine ellenlangen Citate Und der große
Meiſter „der en Ule hat entſchieden recht Das meiſte, nicht ſagen
alles wichtige iſt chon gedruckt 8 wartet nUur auf einen, der die ungeheuereammelt, ſichtet und das Endreſultat mittheilt. Und Citate? Was aben ſie
für einen Wert, enn ich nicht weiß, wieviel Vertrauen die Citierte Uel hat?Hergenröther gibt Uns das Reſultat ſeiner Studien und deutet kurz 2 woher
ſein Urtheil geſchö hat. Hergenröther polemiſier auch nicht Nur einmal hat

Uſſe der Elte erne ganz kleine Bemerkung Maurenbrecher. Da
ind hundert Seiten thatſächlich vernichtende Kritik. Gerade dieſen inter⸗

eſſanten Punkten der ame derjenigen, die E widerlegt, auch enn ſie
on immer eitiert.

Man glaube nicht, daſs Hergenröthers Werk nichts bringt. Im Gegen  2
eil, nach meinem Wiſſen hat noch kein einziger deutſcher Geſchichtsſchreiber den
Kaiſer Karl ſo im wahren der gezeigt, wie das Hergenröther
thut Er zerſtör vollkommen die Mythenbildung, die ſich zum Nachtheile der

äp te Leo X und Clemens VII auch bei den beſten und meiſtgefeiertſten deutſchen
Geſchichtsſchreibern vorfindet. „Vom Kaiſer kamen ſtrenge Erläſſe, aber e8 folgte
ihnen elne That.“ „Karl ſchien m Spanien ſich der Bedrängnis des Papſtes
. weiden, ſo ſehr auch ſein Bedauern über das vorgefallene au  ra 2
herrſchte die größte politiſche euchelei. Er ieß den Feſtjubel der Geburt
ſeines Sohnes einſtellen, Trauergewänder der Gefangenſchaft des heiligen
Vaters anlegen. Gebete für deſſen Befreiung abhalten“ Wie der Herr,
ſo ſeine Diener, „Bourbon ſoll, da im Begriffe ſtand, den 3˙
kämpfen und die Kirchen profanieren, noch gebeichtet haben“ Wie Karl NM.;
ſo kommen auch viele andere Perſönlichkeiten dieſer Zeit bei Hergenröther zum
erſtenmal, wenigſtens in Deutſchland, imn ihrem wahren Li  7 beziehungsweiſeDunkel 5 ſtehen So auch Erasmus. „Erasmus ſtarb übrigens uli
1536 als Katholik.“

Man hat bezüglich Hergenröthers Conciliengeſchichte der erfaſſ
habe ſeinen Standpunkt uin Rom, nicht in Deutſchland Was will man
damit ſagen? Rom iſt 10 die Hauptſtadt der chriſtlichen Welt, von da aus über⸗
ſchaute man das Ganze und jeder oli ſagt noch immer, was Hieronymus
ſa 22 „Si quis cathedrae Petri jungitur, Meus est.“ Außerhalb Petri Felſen
gibt keinen Standpunkt, auf welchem ſich ſtehen 0 Will man aber damit
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andeuten, daſ Hergenröther mehr Advocat, als rein objectiver Hiſtoriker iſt, ſo
weiſe ich ihn auf die Erlangung der Deerethulle 605), auf Campeggios
Schreiben den über das Coneil 6² 765), und ſo viele andere Stellen,
wO * klar utage ri daſs bei Hergenröther vor allem der Grundſatz gilt
Agis amiea Veritas.

Dieſer neunte Band der Conciliengeſchichte gehört un jede Bibliothek.
Man ſich nicht abſchrecken Urch den Titel Das Uch macht für ſich
emn abgeſchloſſenes Ganzes aus, das nennen könnte: eſchichte der
Entſtehung der ſogenannten Reformation. Man braucht deswegen die anderen
Bände ſich nicht anzuſchaffen. Der Preis iſt fabelhaft billig und wenn le⸗
mand ſich den unnützen Ballaſt vieler Zeitungen und Zeitſchriften vont
alſe ſchafft, kann ELr ſich El des Beſitzes rha guter Bücher erfreuen.

Ein kleinere Bemerkungen über nebenſächliche Dinge ſeien miu erlaubt.
Sie etreffen faſt UL die Schreibweiſe einiger Namen Anſtatt „das dorado“
würde  1 „das Dorado“ oder „Eldorado“ wünſchenswerter ſcheinen Ferner
„Cardinal Enkewort“ van Enkenvoort heißen Ebenſowenig iſt Heß richtig, ondern
muſs ſein: van Heeze, und zwar nicht Theodorich, ſondern Theodorus. Der be
rüchtigte Wiedertäufer ird ⁴„

an Ockelſon von Leiden“ enannt. Die ſoll heißen  —  —
Jan, der Sohn Bockholds. „Hadrian Dedel war arm.“ Adrian führte
keinen Familiennamen, gewiſs nicht den von Nur die Adels und Patricier⸗
geſchlechter, wie die Dedels ſind, hatten in Utrecht einen Namen. Urde Adrian VI —.. — — 9— —Dedel geheißen haben, 0 QAre EL gewiſs nicht TIM geweſen In den Archiven
der —  —  tadt Utrecht iſt denn auch nur, wie m den Matrikeln der Univerſität Löwen,
von Adrian, dem 0  ne des Florentius, die Er war aber auch nicht QArm.
Die Bezeichnung auper im Curialſtil und im Verzeichnis der Univerſitäts⸗Sti⸗
endien will auch heutzutage nicht immer agen, daſs der betreffende arm,
bedürftig iſt Adrian VI ntſpro einer bürgerlichen Familie in Utrecht, er aber
ein Stipendium des vielbegabten Löwener Studenten nicht unlieb war

Regensburg. rofeſſor Dr Gerhard Tnl eule N.

Hiob nach Georg Hoffmann, Profeſſor in Hiel. Haeſelers Verlag,
Kiel 1891 8⁰ 106 S Preis 2.— 1.20

Der Verfaſſer gibt uns hier eine Ueberſetzung des Buches Hiob V
der oſicht, den Gedankenzuſammenhang des Gedichtes, der in dem Bau
de Ganzen Dte hinter und zwiſchen den Gleichniſſen und Gliedern der
RHede erhü liegt, ausdrücklich hervortreten 3u laſſen. Hiezu ſei zunächſt
bemerkt, daſs eine einfache Ueberſetzung mit einigen wenigen Noten gerade
hetm Uche Hiob keinem Theologen, geſchweige denn einem 4—.  aien ein Ver
ſtändnis dieſes ſchwierigen Buches 3u vermitteln imſtande iſt

In ſeiner Einleitung (S 1—35) unterſcheidet Hoffmann, der den Grund⸗
atzen der rationaliſtiſchen Anſchauungen hinſichtlich der Bibel huldigt, die
jetzige Geſtalt des Buches Hiob von der Urſprünglichen Anlage, welcher der Zweck
zugrunde lag, 5 zeigen, daſs da Leiden des en  en größer iſt, als ſeine—  —  chuld vor Ott. Hiob iſt ein Typus des leidenden Volkes, die ere  en müſſeneiden, eil ſie Werkzeuge Gottes zur Verbreitung ſeiner Anerkennung, Vorbilder
und Befreier und auch Sühnopfer ſeines Volkes ſein ſollen welche die Unzuläng⸗lichkeit der Geſammtheit erſetzen ſollen Hiob iſt der Typus des Volkes ſrael,da nach ſeiner Zerſplitterung m Babel wieder eine organiſierte Gemeinde wurde.
* erfaſſer des Buches habe er den Begriff der Vollkommenheit und Fr.

öm⸗migkeit de Geſchlagenen nicht aus Unmittelbarer Erfahrung geſchöp ondern
aus dem Studium der Propheten nachempfunden. Ein Leſer dieſes unverſehrtenBuches der nicht erſtand, wie Hiob bei der Uhnhei ſeiner Sprache E. be
halten konnte, ver  *  1  leidete ſich VN einen vierten Gegner Elihu und ſchob deſſenReden ein. Seine Ergänzung beſtehe aus lauter Rede⸗ Uund Gedankenfetzen, E

inzer „Theol  prakt Quartalſchrift“ 1892, III


